Dienftag, den 6. Juni. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 


rs ar auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Der Wien, Sonnabend 3. Juni. 
Horte Bolſchafter weiſt die von Berliner Zeitungs- 
die ſpondenten aufgeſtellte Behauptung, wonach über 
eſammtbeziehungen zwiſchen Oeſterreich und 
in nächſter Zeit umfaſſende Verhandlungen 
ſollen, welche insbeſondere gemeinſame 
regeln gegen den Parlamentarismus beträfen, 
völlig grundlos zurück. 
Bern, Montag 5. Juni. 
Das politiſche Departement der eidgenöſſiſchen 
erung hat beim Bundesrath die Reviſton mehrerer 
ikel der Bundesverfaſſung beantragt. 
EM Hamburg, Montag 5. Juni. 
Wi „Börſenhalle“ bringt folgendes Telegramm aus 
aN von heute: In dem Augenblicke, wo der Kaiſer 
9 Oeſterreich morgen auf ſeiner Reiſe nach Ungarn 
renze paſſiren wird, ſollen in Peſth Plakate 
Un Regierung die Aufhebung des Proviſoriums für 
in darn verkündigen. Anderweitige Entſchließungen 
Betreff Ungarns ſollen nach der Rückkehr des 


a 


e 


Ar 


Kaiſers gefaßt werden. 
. Kiel, Sonnabend 3. Juni 
D . . nabend 3. Juni. 
n Herr v. Halbhuber ſei Willens, egen 
errainaufnahme des preußiſchen Majors Geerz 


offici i A 
ag see e chern Bernepmen 


i London, Sonnabend 3. 2 

Ihre Königliche Hoheit die Beingeffin von Wales 
Er früh nach 1 Uhr von einem Prinzen 
Bellen Mutter und Kind befinden ſich im beſten 
— Weitere per „Aſia“ 
New-ork vom 25. . 
er alle Häfen, mit Ausnahme der von Texas, vom 
Juli ab dem Handel für geöffnet erklärt. Ein 
Beh mit bewaffneten Auswanderern, welches im 
egriff war, nach Mexiko abzugeben, wurde von den 
nionsbebörden in San Francisco zurückgehalten. 
Dre ſüdſtaatliche Widderſchiff „Stonewall“ hat ſich 
Fecher 4 an die ſpauiſchen Behörden auf Cuba 


> Aus Matamoras wird gemeldet, daß die 
Weriften die Städte Kun, 


überbrachte Berichte aus 
melden, Präſident Johnſon 


0 Camargo, China und Pedras 
at baben. General Negrete ſteht mit 4000 Mann 
donde Meilen von Matamoras. Es lief das Gerücht 


bal einer Schlacht, welche zwiſchen Negrete und den 
ſerlichen unter Mejia ſtattgefunden habe. 
Lon don, Montag 5. Juni. 

da Dampfer „Europe“ hat Nachrichten aus New⸗ 

dom 26. Mai Morgens in Breſt abgegeben. 
iſt des Hochverraths angeklagt, fein Prozeß 
Beten Waſhington ſtattfinden. — Gouverneur 
Sedo ehemaliger ſüdſtaatlicher Kriegsſekretair James 
internen und Richter Campbell ſind eingezogen und 
nah irt. Es heißt, daß auch General Lee's Feſt⸗ 

We erfolgen werde. 

von ei Aus Mexiko eingetroffene Nachrichten ſprechen 
5 3 am 30. April bei Matamoras zwiſchen 
S araiſerlichen und den Republikanern ſtattgehabten 
verf mützel. Die Letzteren zogen ſich, von Mejia 
gt, zurück. 


Galgen oder Gnade. 


In der Politik entſcheiden Erfolge. Das weiß 
Dudu enſch, der nicht auf der unterſten Stufe der 
Staates ſteht. Hätte der Süden der Vereinigten 

en den Norden beſiegt: dann würde Jefferſon 


avis 


uartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Davis heute im Triumphzuge von Stadt zu Stadt 
eilen, das Urtheil über Tauſende ſprechen und als 
ein Heros gefeiert werden, während er nun als ein 
Gefangener, als ein armer Schächer daſitzt und unter 
der Anklage des ſchwerſten Verbrechens dem über ihn 
zu fällenden Urtheil entgegen harrt. Daß er befürchten 
muß, nach der ganzen Strenge des Geſetzes gerichtet 
und zum Tode verurtheilt zu werden, iſt zweifellos. 
Denn in den Vereinigten Staaten ſteht die Juſtiz 
unter dem Einfluß der öffentlichen Meinung; die 
Richter find gezwungen, ihr Urtheil nach dieſer ein- 
zurichten und ſo zuweilen ihre eigene Meinung in 
die Schanze zu ſchlagen. Die öffentliche Meinung 
iſt nur höchſt ſelten oder faſt nie das Product einer 
ruhigen und beſonnenen Ueberlegung, ſie bildet ſich 
vielmehr in der Erregtheit der Leidenſchaften durch 
dieſe; Liebe und Haß, dieſe Pole aller menſchlichen 
Gefühle und Empfindungen, find die in ihr herrſchen— 
den Mächte, Parteirückſichten die, ihr Schiff treiben⸗ 
den Winde, und das Allerperſönlichſte iſt ihre 
unausſchneidbare Wurzel. Wer nun wäre unter den 
Getreuen der Union, der nicht Jefferſon Davis aus 
dem tiefſten Grunde ſeines Gemüths haßte?! — 
Denn groß iſt der materielle Schaden, welchen er 
Vielen, ſehr Vielen, als Haupt der Rebellion, zuge⸗ 
fügt, aber noch viel größer iſt die Beleidigung, welche 
er durch ſeine That in das Herz eines jeden guten 
Unioniſten, deſſen Seele an den Zdealen der Freiheit 
hängt, geſchleudert. — Jetzt aber kommen vielleicht 
auch Manchem die ſchweren Leiden des Krieges, 
welchen er herauf beſchworen, durch ihre Nach, 
wirkungen, erſt ſo recht zum Bewußtſein. Wenn 
man ſich nicht zu Abſtractionen verſteigt; wenn man 
dagegen die Verhältniſſe des Lebens in ihrer Con⸗ 
cretion auffaßt: dann wird man in der That kein 
Verdammungsurtheil über den unter den Getreuen 
der Union herrſchenden Haß gegen Jefferſon Davis 
ausſprechen, man wird vielmehr das bei ihnen hin 
und wieder ſich kundgebende Rachegefühl erklärlich 
finden. In der Bibel aber heißt es: Die Rache iſt 
mein; ich will vergelten, ſpricht der Herr. Der 
Menſch ſoll nicht und darf nicht in dem Gefühl der 
Rache handeln. Gleichfalls darf der Haß nicht die 
Triebkraft ſeiner Handlungen ſein. Iſt das Eine oder 
das Andere der Fall: dann ſpringt der tödtliche 
Pfeil, welchen er ausgeſendet, in der Regel auf ihn 
zurück, und er wird der Leidende. Möge der Gedanke 
hieran in den aufgeregten Gemüthern der Union 
beſänftigend wirken! — Es würde ihr dies ſelber 
zum Vortheil, zum Ruhm und zur Ehre gereichen. 
Ein Glück würde es ſein, wenn die Verhandlungen 
gegen Jefferſon Davis nicht zu ſchnell zum Abſchluß 
gelangten; denn in dieſem Falle würde eine Abkühlung 
der glühenden Leidenſchaften möglich und dadurch eine 
durch die Klugheit und die höhere Staats weisheit 
gebotene Behandlung der ganz außergewöhnliche 
Angelegenheit geboten ſein. Wie ſchon geſagt, in der 
Union iſt das für Leben und Tod entſcheidende 
Urtheil nicht von der Ueberzeugung der Richter, 
ſondern von der öffentlichen Meinung abhängig. Die 
öffentliche Meinung hat deßhalb alſo ebenſo 
gut den Galgen wie die Gnade in ihrer Hand; 
fie kann mit dieſer und jenem ſchalten, wie fie will, 


[Was unſere Meinung anbelangt; ſo würden wir es 


für ein Glück halten, wenn die Gnade den Sieg 
davon trüge und es Davis etwa fo erginge, wie 
Napoleon dem Erſten, dem man, obgleich ihn der alte 
Blücher gerne wie einen tollen Hund oder Räuber⸗ 
Hauptmann hätte erſchießen laſſen, das Leben ſchenkte, 


36ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Netemeyer’s Centr.⸗Ztgs.- u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


damit er in ſeiner Verbannung auf der Felſeninſel 
im wüſten Meere zum Bewußtſein ſeiner großen 
Verirrung, ſeines ſtrafwürdigen Ehrgeizes und 
Egoismus und zur ſchmerzlichen Reue und Buße 
gelangte. Möge die ſiegreiche Union alſo nicht zum 
Galgen, ſondern zur Gnade greifen! 


Landtag. 
Berlin, 2. Juni. 


Tagesordnung: Fortſetzung der Berathung des Be- 
richtes der Marine-Commiſſton über das Geſetz, betreffend 
den außerordentlichen Geldbedarf der Marine⸗Verwaltung. 
— Die Tribünen find ſtark beſetzt. — An dem Minifter- 
tiſche befinden ſich der Kriegsminiſter v. Roon, Finanz- 
miniſter v. Bodelſchwingh, ſpäter Miniſter⸗Präſident 
v. Bismarck. — Der Präfident theilt ein vom Abg. 
Bonin zur Carlowitz'ſchen Reſolution geſtelltes Amen— 
dement mit, welches dahin geht, den erſten Punkt der 
Reſolution zu ſtreichen, ſtatt 2 und 3 aber zu ſetzen: 

1) Das Haus erkennt die Nothwendigkeit einer der 
Machtſtellung und den Intereſſen Preußeus entſprechenden 
Erweiterung der Kriegs⸗Marine, ſo wie der vollſtändigen 
Herſtellung des Kriegshafens an der Jahde an, und iſt 
bereit, jede erforderliche, den finanziellen Kräften des 
Landes entſprechende Mehrforderung in Jahresraten aus 
dem laufenden Etat auch ſchon für 1865 zu bewilligen. 

2) Das Abgeordnetenhaus erklärt die Erwerbung 
des Kieler Hafens und Territoriums als eine im Intereſſe 
Preußens und Deutſchlands gebotene Forderung der 
preußiſchen Politik an, und iſt bereit, zu der damit in 
Verbindung ſtehenden im deutſchen Intereſſe erforderlichen 
weiteren Ausdehnung der preußiſchen Marine unter ver. 
hältnißmäßiger Mitbetheiligung der Elbherzogthümer die 
erforderlichen Mittel zu bewilligen, ſobald jene Erwerbung 
zur Ausführung gekommen. — Der Antrag wird unter 
ftügt von den Conſervativen, Altliberalen und einzelnen 
Mitgliedern des linken Centrums, u. A. Gneiſt und 
Stavenhagen. 


Abg. Duncker (gegen die Reg.⸗Vorlage): Die Zeit 
wird wohl nicht mehr ſehr fern ſein, daß von dieſer 
Stelle aus keine Anregung in's Land gebracht wird, dann 
werden die offieiellen Amtsblätter wohl wieder die Lei⸗ 
ſtungen dieſes Hauſes zu beurtheilen verſuchen. Es muß 
deshalb unſere Aufgabe ſein, feſte Steine aufzuſtellen, über 
die die Fluth hinweggeht; wir müſſen ausſprechen, was 
das Haus beabſichtigt; dies thun aber die Carlowitz'ſchen 
Reſolutionen. — Nur zu $ 3 erlaube ich mir einen Ab- 
änderungsvorſchlag zu machen, nämlich ſtatt „Verſtändi⸗ 
gung“ mit den Herzogthümern möchte ich geſetzt haben 
„Verträge“, da bei „Verſtändigung“ doch auch Gewalt 
angethan werden kann. Ich möchte aber davor warnen, bei 
der Aufſtellung der Forderungen Preußens an Schleswig⸗ 
Holſtein nicht zu weit zu gehen, um dabei nicht den ewig 
feſtſtehenden Satz des Rechtes anzutaſten. In der Denk⸗ 
ſchrift zur Kriegskoſten⸗Vorlage erklärt die Regierung, 
daß die Herzogthümer nicht das Recht hätten, die For⸗ 
derungen Preußens zu beſtreiten, weil keiner andern 
Nation über die Intereſſen Preußens ein 4 aha 
Urtheil zugeſtanden werden könnte. Nun frage ich aber: 
Iſt denn etwa das Miniſterlum Bismarck befugt, über 
die materiellen Intereſſen Deutſchlands zu entſchelden? 
— Ich glaube nun doch keinesfalls, daß dieſes Haus, 
welches ſelbſt für Recht und Verfaſſung kämpft, einem 
anderen Volksſtamme zumuthen wird, ſeine heiligſten 
und theuerſten Rechte im Wege der Gewalt Preis zu 
geben. Die partieulariſtiſchen Strömungen in den Herzog⸗ 
thümern ſind jetzt übrigens ſtärker als früher, und dies 
iſt lediglich hervorgerufen worden, durch das Auftreten 
der Regierung, durch das Streben, ſeine Forderungen 
über das Maß hinaus auszudehnen. Wenn man die 
Stände der Herzogthümer berufen und in lovaler Weiſe 
mit den preußiſchen Forderungen herantreten würde, 
könnte man etwas erreichen und noch eher, wenn der 
Ausdruck der Zuſtimmung dieſes Hauſes beigeſellt wird. 
Deshalb halte ich es für eine nationale Pflicht, für die 
vorgeſchlagene Reſolution zu ſtimmen. — Die Politik 
unſerer Regierung in dieſer Sache iſt jedenfalls eine ſehr 
wankelmüthige und inconſeguente geweſen, wenn es der 
Herr Miniſter-Präſident auch beftreiten will. Der —— 
Miniſter ſagt: Wenn Preußen nicht im Einverſt Acer 
mit Oeſterreich gehandelt hätte, wäre ein europe 


Conflikt zu befürchten geweſen. Die Regierung konnte 
alſo der Gefabr nicht muthig in's Auge ſehen, und daran 
iſt nur der innere Conflikt Schuld. Und dieſe Männer, 
auf die Sie zeigen, haben nicht die Opferfähigkeit, nicht 
den Muth gehabt, dann lieber zurückzutreten, um die 
Entwickelung nicht aufzuhalten. Wäre Preußen von 
Anfang an energiſch zum Schutze der Herzogthümer, zum 
Schutze des deukſchen Rechtes aufgetreten, jo wäre die 
eſammte deutſche Frage ſchon gelöft, die nicht nur mit 
Blut und Eiſen zu löſen iſt. — Der Herr Minifter- 
Präſident ſagt nun mit großen Worten: Preußen kann 
nie aus den Herzogtbümern wieder herausgebracht werden; 
er vergaß aber hinzu zu ſetzen: Wenn die europäiſche 
Conſtellation ſo günſtig bleibt, was mau aber doch wohl 
nicht vorausſehen kann. — Der Herr Miniſter wundert 
ſich nun, daß wir die Vorlage nicht gleich mit lautem 
Jauchzen begrüßt haben, da es doch eine bei unſerer po⸗ 
litiſchen Partei beliebte Frage ſei. Er verkennt aber 
dabei die Sachlage. Wir find allerdings für die Her⸗ 
ſtellung einer mächtigen und ſtarken deutſchen Flotte 
unter preußiſcher Führung, und es iſt einzig und allein 
Schuld der Regierung, daß nicht ſchon ſtatt der ſchwarz⸗ 
weißen Flagge die ſchwarz⸗roth⸗goldene auf unſeren Schiffen 
weht. (Ruf rechts: Oh! Oh!) — Wir haben allerdings 
durch die Verweigerung der Kriegskoſten Düppel und 
Alſen nicht geſtürmt, wir haben aber die Regierung ge 
zwungen, es zu ſtürmen; ſie mußte mit aller Energie 
darauf gehen. Die Erweiterung des Kieler Hafens halten 
auch wir für wünſchenswerth, für ein wichtiges Gut, 
aber auch unſer Verfaſſungsrecht ift ein wichtiges Gut, 
und die Frage, welches Gut höher ſteht, iſt wohl nicht 
zweifelbaft. Wenn der Herr Miniſter in leichtem Tone 
über die Intelligenz unſerer Wähler geſprochen, ſo glaube 
ich nicht, daß es ſich am allerwenigſten für den Minifter- 
Präſidenten ziemt, in ſolcher Weiſe über ein anerkannt 
gebildetes Volk zu ſprechen. — Redner mahnt ſchließlich 
das Miniſterium, nicht auf dieſem Wege fortzufahren 
und ſchließt mit den Worten: „Der Weiſe kann des 
Mächtigen Bund entbehren, doch nicht der Mächtige des 
Weiſen.“ 

Präſident Grabow bringt darauf das Duncker'ſche 
Amendement zur Unterſtützung. Es wird hinreichend 
unterſtützt, dafür u. A. Hoverbeck, Eberty, Schulze⸗Delitzſch. 

Der Abg. Jacoby beantragt folgende Reſolution: 
„Durch die Gerechtigkeit und durch die wohlverſtandenen 


Intereſſen Preußens und Deutſchlands iſt es geboten, 
daß den Elbherzogthümern durch Einberufung ihrer ge⸗ 


ſetzlichen Landesvertretung die Möglichkeit gewährt werde, 
ſich ſtaatlich zu conſtituiren.“ 
Abg. v. Blankenburg: M. H. Ich will mich 


nur gegen die Auslaſſungen der Herren Vorredner wen- 
Mein nächſter Vorredner bietet mir wenig Gelegen⸗ 
heit, ihm zu antworten, nur Einiges will ich anführen. 
»Ich glaubte, er würde eine ſtarke Lanze für den Auguften- 
burger brechen, aber wie ich ſehe, that er dies nicht und 
ich muß daher wohl annehmen, daß er ſich eines Beſſern 
Es würde ihm wohl ſonſt ähnlich ergan⸗ 
en ſein, wie einer gewiſſen Zeitung, die da „Organ für 
Jedermann“ fein will und beinahe in die Lage gekommen 
wäre, „Organ für Niemand“ zu ſein. Unſer Recept, 
nicht aber das, was Sie damals, m. H., zu befipen 
glaubten, iſt durchgeführt worden, und nicht die deutſche 


den. 


beſonnen hat. 


Fahne, wohl aber die preußiſche Fahne wird von den 
Maſten unſerer Flotte herabwehen. — Es iſt mir in 
der That frappant geweſen, zu ſehen, daß ſich die Rollen 
vollſtändig geändert haben. Sie, m. H., die Sie ſo 
lange für die Errichtung einer deutſchen Marine unter 
preußiſchem Schutz gewirkt und geſprochen haben, — Sie 
wollen jetzt gerade das Gegentheil. Sie alſo, m. H., 
find die Regctionäre und uns theilen Sie die Rolle des 
jungen und friſchen Fortſchritts zu. Der Herr Abg. 
Dr. Löwe hat dieſe meine Behauptung dadurch bewieſen, 
daß er jagte: Die Marine pflegen, iſt eine rein demo⸗ 
kratiſche Pflicht. Hierbei muß ich einen Irrthum corri. 
giren, der geitern von einem Redner meiner Partei 
begangen worden ift. Derſelbe ſagte, die Flotte des 
großen Kurfürſten ſei ohne Anleihe zu Stande gekommen, 
dies iſt unrichtig, denn dieſelbe iſt in Folge einer hollän⸗ 
diſchen Anleihe in's Leben getreten. — Ich frage Sie, 
m. H., warum lehnen Sie ab? Einzig deshalb, weil 
Sie behaupten, die Königl. Regierung bewillige Ihnen 
nicht Ihr Budgetrecht. Wir ſtehen alſo da wieder bei 
dem eriten Punkte des Conflikts. Der Abg. Immermann 
hat geſagt: Sie möchten das Syſtem ändern. Ja, wenn 
wir ordentlich darüber nachdenken, jo müſſen Sie doch 
ſchließlich dahin kommen, zu ſagen, daß dieſes Syſtem 
das einzig richtige iſt. M. H., ich will annehmen, es 
befinden ſich unter Ihnen viele Perſönlichkeiten, welche 
ſich zu Staatsminiſtern qualifieirien, eins aber, m. H., 
fehlt Ihnen, das iſt das Königliche Vertrauen. M. H., 
wir haben eine ganz andere Anſchauung vom Budgetrecht 
als Sie, und Sie können uns doch nicht zumuthen und 
zwingen, daß wir Ihrer Anſicht huldigen ſollen. So 
lange alſo zwei widerſtreitende Rechtsanſchauungen cxiſti⸗ 
ren, ſo lange kann von keinem Eldbruch die Rede fein. 
M. H., wir wollen auf Grund der Verfaſſung, daß Se. 
Majeſtät der König von Preußen mit der Verfaſſung 
regieren kann, daß er ſeine Prärogative ausüben kann. 
Das iſt das Herz der Verfaſſung in Preußen und dieſes 
K In Preußen regiert der König. (Bravo rechts.) 
bg. v. Bunſen (gegen die Regierungs⸗ Vorlage): 

Der Abg. v. Blanckenburg hat ſich bemüht, den moraliſchen 
Eroberungen Preußens den Werth abzusprechen; ich er⸗ 
innere nur daran, daß beim Antritt der Regierung Sr. 
Majeftät dieſer Punkt im Regierungsprogramm enthalten 
war. Es ift zu tadeln, daß das Ziel der Politik in der 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Sache noch ganz unklar iſt, und 
daß man wegen des letzten Zehntels dieſer Sache ein 
roßes Land in Unruhe und Beſorgniß läßt. Die ganze 
olitik iſt keine eonſequente geweſen, wie auch aus einem 
Briefe von Bill an den Herrn Miniſter⸗Präſidenten her⸗ 
vorgeht, der in einem däniſchen Blatte veröffentlicht iſt 
und die Rückgabe Nordſchleswigs betrifft. Redner ſtellt 
darauf einen Vergleich an zwiſchen den Forderungen 


Preußens und dem Verſtändigungspunkte mit den Herzog⸗ 
thümern und ihrem erwählten 


zu verſchärfen. 


Herrn Abg. zu diefer Aeuzerung veranlaßt haben können, 
in der Sache ſelbſt läßt ſich kein Grund für dieſe finden. 


: iben 
aus das Verlangen ftellen, daß ſich Deutſchland in be 
Richtungen betheilige. Wenn dies aber verwntüc 
werden ſoll, fo ift es vor allen Dingen nothwendig, ine 
Preußen ſich ſelbſt in der Lage befinden müfle, ſe 2 
Pflichten in vollem Maße zu erfüllen. Auf die au lt 
mäßigkeitsgrände, auf welche der Abg. Löwe angeſp 15 
bat, zur Herſtellung bundesſtaatlicher Inſtitutionen i 
Deutſchland, will ich nicht eingeben, ich will nur das 5 
hervorbeben, daß, wenn Preußen die Rolle des Vorkämpfer. 
übernehmen will, es auch in der Lage ſein muß, ſowohl; 
See als zu Lande dieſe Rolle mit Ehren durchzufübre., 
Wenn man aber dieſe Abſicht bar, darf man auch g 
Mittel dazu nicht verweigern, ſonſt ſchwinden natur 
alle Illuſionen über eine eigene deutiche Waffenherrlichke 
zur See und zu Lande. Ich bedauere, daß politisch. 
Erwägungen ſo weit gehen können, um eine ſolche un 
erläßliche Vorbedingung für Preußens politiſche Miſſten 
zu verweigern und unmöglich zu machen. Dem en 
Referenten der Commiſſion, der die techniſche Frag. 
beantwortet bat, babe ich nur zu erwidern, daß lei 
Annahme, unſere Forderungen feien nur eine Abſchlags, 
zahlung, nicht begründet iſt. Er hat ſich gemüßigt dr 
ſehen, überall die Summen zu verdoppeln, welche * 
Regierung in Ausſicht genommen hat. Daß der Zar 
bufen raſch gefördert werden muß, iſt ein Wunſch, 
die Regierung ſeit Jahren in's Auge gefaßt hat. um 
den Etat für die Offiziere und Mannſchaften zu erbödeh 
bedarf die Regierung nur der dazu erforderlichen Mittel 
Was die Nichteinübung der Offiziere und Mannſcha 
anbetrifft, fo iſt die Regierung auch hierin nicht müßll 
fie verſäumt kein geſetzliches Mittel, um die Mannſchaf 
deren fie zur Bemannung der Flotte bedarf, für de 
Kriegsdienſt auszubilden. Um dem Mangel an Maschinen 
vorzubeugen, bat die Regierung organiſche Einrichtungel 
vorgeſchlagen. Ich halte dafür, daß diejenigen Aeußerungen 
die ſich auf mein Reſſort beziehen, ziemlich enthalten find 
in dieſen wenigen Bemerkungen, da ich in all den auf 
führlichen Reden, die gegen die Regierungsvorlage g. 
halten worden ſind, mehr oder weniger nicht zu erkennen 
vermag als das Beftreben, ſich vor dem Lande, in welche 
die Ueberzeugung an der Nothwendigkeit der Erweiterung 
unſerer Flotte herrſcht, zu entſchuldigen, daß man ni 
deſtoweniger ablehnt. Meine Herren! Ich kann natürlich 
Niemanden jener Abſtimmung einen Vorwurf machen, 
das aber glaube ich ausſprechen zu dürfen, daß d 
Entſchuldigungsgründe vom Lande ſchwerlich als zureichend 
und vollwichtig angeſehen werden dürften, weder in unſe 
engeren, noch in dem weiteren deutſchen Vaterlande. 
Deshalb kann ich nur den dringenden Wunſch ausſprechen 
daß das Plenum des Hauſes den Antrag der Commiſſiol 
referirend, ſich im entgegengeſetzten Sinne ausſpreche 
(Beifall der Conſervativen). 

Ein Antrag auf Schluß wird abgelehnt und des ball 
die Discuſſion fortgeſetzt. 

Abg. Freiherr v. d. Heydt empfiehlt mit wenigen, 
r völlig unverſtändlichen Wo vr 
ie Annahme des Gefeg-Ent e 
(den dene 6· Entwurfes, event. des Wagen 8 

arauf wird die General- Di fi f e 
die Debatte über §. 1 verbunden e den — 
Es folgen perſönliche Bemerkungen. ; 
Ohne Diecuffion werden die §§. 1—4 und dann 
das Geſetz mit ſehr großer Majorität abgelehnt. 
Von allen Reſolutionen, Anträgen und Amen dement 
wird nur No. 1 der Reſolution v. Carlowitz angenommen 
Nach einem Zwiſchenfalle ohne Folgen, der ſich au 
die letzte Aeußerung des Herrn v. Bismark bezieht, gebt 
das Haus um 4 Uhr, nach 7ſtündiger Sitzung zur Bert’ 
thung über die Petition des Magiftrats zu Gumbinnen, 
betreffend einen Artikel in der „N. A. 3.“ über 
Brand des dortigen Regierungs⸗Gebäudes und des ger 
haltens des Magiitrats dabei. Die Commiſſion fied 
eine Verjährung und enthält ſich deshalb jedes Antrag, 
Abg. Gneiſt und Genoſſen beantragt, die Beſchwerde 
der Regierung mit der Erklärung zu überweiſen, daß das 
Verfahren des Juſtizminiſters, der Overſtaats- und Staatz, 
anwaltſchaft in dieſer Angelegenheit für eine Rechtsvel“ 
weigerung zu erachten. a 
Abg. Dr. Gneiſt erläutert dieſen Antrag. 4 
Der Reg.⸗Comm. Friedberg geht trotz der vort 
ſchrittenen Zeit näher auf den Hergang der Sache el 
und motivirt die Entſcheidung des Juſtizminiſters. 
Nach Art. 16 ſteht es in dem Beurtheilen Je 
concreten Falles, ob man die Staatsanwaltſchaft b 
Bewegung ſetzen will oder nicht. Wenn auch der Magi fi 
ſich durch jenen Zeitungsartikel verletzt fühlt, fo iſt 
doch nicht der Art, daß er ein acceptionelles Einſchrel 
veranlaffen konnte. Der Magiftrat iſt auf den G10 
injurienprozeß verwieſen worden. Das Stadtgericht , 
aber die Klage nicht angenommen. Gegen dieſes 1 
kenntniß ſchwebt ja noch die Appellation. Es hat kel 
Rechtsverweigerung ſondern eine Rechtsprüfung fate 
funden. Es empfiehlt ſich deshalb der Uebergang 3" 
Tagesordnung. be 
Abg. Frentzel: Herr Präſident Maurach hat, glan 
ich, ein großes Intereſſe, daß die Sache nicht zur Unten 
ſuchung kam, um mehrere Vorgänge beim Brande 
verdunkeln. Mit großer Schärfe geht Redner auf um 
Borgänge ein, wirft jedem Punkte in dem Berichte t 
Branddirectors Schönbeck zu Königsberg Unwahrheiten vo. 
Abg. Gneiſt tritt den Ausführungen des Reg.“ ge 
miſſar entgegen; es handle ſich hier um perſönliche, 97 
hafte Verleumdungen, die man nicht vertuſchen dürfe, en 
im Gegentheil durch Beſtrafung zum Austrag kemug, 
muß. Wenn der Juſtizminiſter das Verfahren der Sufi 
anwaltichaft beſtätigt, fo iſt dies nichts weiter als SUN 


Herzog, und warnt ſchließ⸗ 
lich die Regierung davor, ihre Forderungen nicht zu ſehr 
Schließlich erklärt er ſich mit den Car- 
lowitz'ſchen Reſolutionen einverſtanden, iſt aber gegen 
das Duncker'ſche Amendement, da „Verträge“ ja ſchon 
in Verſtändigungen einbegriffen iſt. 
Miniſter⸗Präſident v. Bismark: Meine Herren! 
Ich halte es für eine zu weit gehende Zumuthung, wenn 
der preußiſche Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten 
feine und Ihre Zeit damit in Anſpruch nehmen ſoll, ſich 
mit dem Kehricht und Anekdotenkram däniſcher Lügen⸗ 
blätter zu vefaſſen; da die Sache aber einmal hier auf 
der Tribüne wiederholt iſt, fo nehme ich davon Veran⸗ 
laſſung zu erklären, daß die ganze Geſchichte eine vom 
Groſſirer Fries ꝛc. erfundene und erlogene iſt. Wenn ich 
nicht irre, ſo hat die däniſche Regierung aus freiem Antriebe 
in Betreff der Herren Bill und Haußen amtl. Unterſuchun⸗ 
gen anſtellen laſſen, aus denen hervorgeht, daß die ganze 
Geſchichte lediglich im Zeitungs und Partei⸗Intereſſe aus- 
gedacht war. Ich könnte Ihnen dafür auch amtliche 
Beweiſe vorlegen. Namentlich ift es vollſtändig erlogen, 
daß ich geſagt hätte, Flensburg ſei eine däniſche Stadt. 
Ich halte Flensburg für eine deutſche Stadt, und ſelbſt 
wenn es eine däniſche Stadt wäre, würde ich ſie nicht 
herausgeben. Den Herrn Hauſſen habe ich weiter nicht 
gekannt, als daß er mich in der That im vorigen Herbſt 
in Biarritz aufgeſucht und mir den Vorſchlag gemacht 
hat, einen Theil des däniſchen Nordſchleswigs an Däne⸗ 
mark zurück zu geben und dafür die däniſchen Colonien 
zu nehmen. Ich habe dieſen Vorſchlag abgelehnt, theils 
weil die Unterhändler nicht legttimirt waren. Es war 
dies vor der Ratification des Friedensvertrages. Der 
Herr Vorredner klagt über Bangen und Hangen in der 
Erledigung des letzten Zehntels der holſteiniſchen Frage. 
Ich kann Sie verſichern, daß das Bangen wenigſtens 
nicht auf unſerer Seite iſt. Aber das letzte Zehntel 
ſteht für Preußen ungefähr in dem Verhältniß, wie die 
Ernte zu der Zeit, die das Getreide braucht von der 
Saat bis zur Reife. Das ſind die anderen neun Zehntel 
vom ſchleswig⸗holſteiniſchen Standpunkt, den der Herr 
Vorredner mir mehr als den preußiſchen zu vertreten 
ſchien, hat er gewiß Recht, wenn er die neun Zehntel, 
die uns Opfer für Holſtein auferlegen, gleich leicht, 
gleich ſchwer in's Gewicht fallen läßt, wie das eine 
Zehntel, das uns Preußen für dieſe Ernte entſchädigen 
ſoll. Warum dieſe Ernte nicht einzubringen iſt, das 
ſagt gerade der von dem Herrn Vorredner eitirte Brief 
des Erbprinzen von Auguftenburg an Herrn v. Ablefeld 
auf's Klarſte. Sie werden, wenn Sie den Brief mit 
Aufmerkſamkeit leſen, finden, daß keine unſerer Bedin⸗ 
gungen mit Entſchiedenheit und rückſichtslos angenommen 
iſt; bei jeder ift eine kleine rejolutive Bedingung, eine 
Hoffnung, daß man ſich darüber werde verſtändigen 
können; für das Ganze aber iſt die reſolutive Bedingung, 
daß die Stände es zukünftig genehmigen werden. Es 
kann ſein, daß ſie es thun; es kann aber auch ſein, daß 
ſie den Verſprechungen des Erbprinzen gegenüber die 
Schlüſſel des Bundes und Löſens umwenden möchten, 
daß alſo, wenn die Stände ſagen: „Wir ſtimmen nicht 
zu“, der Erbprinz von Auguſtenburg dann ſagt: „Ich 
bedaure, ich bin zwar Herzog, aber da die Stände nicht 
einwilligen, bin ich in der traurigen Lage, mein Wort 
nicht halten zu können.“ Dem wollen wir doch Preußen 
nicht ausſetzen. Was der Herr Vorredner in der ſehr 
langen Rede, die ich nicht vollſtändig habe im Ger 
dächtniß behalten können, angeführt hatte über eine an⸗ 
ebliche Abneigung, die wir gegen die Umgebung des 
Ecbyrinzen hätten, das muß ich vollſtändig in Abrede 
ſtellen, ich kenne keinen von den Herren. Die Frage iſt 
für mich nur eine ſachliche, keine Perſonenfrage. Es ift 
mir gleichgiltig, ob die Herren etwas mehr oder weniger 
demokratiſch ſind; — wenn wir nur unſere Bedingungen 
den Herzogthümern gegenüber geſichert haben, ſo mögen 
dieſe ihre Vereine behalten und mögen eine Verfaſſung 
haben, wie ſie wollen; und ſie mögen ihren Herzog 
baben, das intereſſirt mich wenig. Von den Vorgängen 
in den Sitzungen des Staatsminiſteriums hat der Herr 
Vorredner doch nur eine dunkle Vorſtellung. Ich will 
ihm nur das Eine ſagen, daß in dieſen Verſammlungen 
ſich Niemand darum kümmern wird, was auch geſchehen 
möge; ob wir von dieſer Gewohnheit abgehen würden, 
wenn uns eine Rede gehalten würde, wie die vorher» 
gehende mit einem Anſpruch auf ſtaatsmänniſche Bedeu⸗ 
tung, das will ich nicht beſtimmt behaupten. 
Kriegsminiſter v. Roon: Meine Herren. Ich halte 
es lediglich aus Schicklichkeitsrückſichten für angemeſſen, 
als Chef meines Reſſorts zu conſtatiren, daß ich, ob⸗ 
wohl ich der Debatte mit Aufmerkſamkeit gefolgt bin, 
ſachliche Gründe gegen die Vorlage der Regierung nicht 
habe anführen hören. Die finanziellen, die techniſchen 
Bedenken gegen die Vorlage würden, mich verpflichtet 
haben, dieſe zu bekämpfen; die polltiſchen Bedenken, 
welche für die Abſtimmung des Hauſes, wie es ſcheint, 
allein maßgebend fein werden, find von dem Herrn Mi⸗ 
niſter⸗Präſidenten auf's Bündigſte widerlegt worden. 
Dem Herrn Abgeordneten, welcher geſtern auf der Tribüne 
eine Rede mit großer Emphaſe hielt, um zu beweiien, 
daß die Anforderung für Preußens Kräfte zu hoch ſei, 
die Forderung einer Anleihe von 10 Millionen, die in 
6 Jahren neben den budgetloſen Ausgaben für die 
Marine zur Verwendung gelangen ſollen, könnte ich 
mich unter allen Umſtänden nicht anſchließen. Der Herr 
Abg. war der Meinung, Preußen ſei nicht verpflichtet, 
für Deutſchlands maritime Jutereſſen grimo loco oder 
allein einzutreten, ebenfo wenig wie für Deutſchlande 
Vertheidigung zu Lande, und es ſei die Pflicht des 
Hauſes, Anſprüche des Hauſes, die dahin gingen, zurück. 
zuweiſen. Ich glaube, daß nur politiſche Motive den bellgen ſich 
öchſt picante i on bethe 
An der höchſt picanten 2 2 Berichrerftatte? 
Es iſt richtig, ſoll Preußen zur See und zu Lande die 
Intereſſen Deutſchlands mit Energie vertheidigen und 
vertreten, ſo muß man vom preußiſchen Standpunkte 


Kannegießer, 


ſich nur formell von dem 
unterjchetdet, mit großer Majorität angenommen 


S Schluß der Sitzung 5 uhr 40 Min. — Nächſte 

bung Mittwoch, den 7. Juni, Vormittags 10 Uhr. — 
Agesordnung: Interpellation des Abg. Motty; Petition 

hi von Moszczynski; Geſetz wegen Aufhebung des preu- 
chen Landrecht: Etat des Finanz ⸗Miniſteriums. 

DLennerſtag: Militär. und Marine ⸗Etat; jo daß im Laufe 
r nächften Woche der feftgeftellte Etat an das Herren⸗ 
us gelangen kann. 


Berlin, 3. Juni. 

Sr. Kgl. Hoheit der Kronprinz traf am 2. 
Juni, Morgens um 8 ½ Uhr, in Köln ein, nahm 
g Regierungsgebäude ſein Abſteigequartier und 
zegab ſich gegen 11 Uhr nach der Flora, um die 
internationale landwirthſchaftliche Aus⸗ 

ellung ſchon vor der Eröffnung in Augenſchein 
zu nehmen. Die Eröffnung der Ausſtellung fand, 
em „St.- A.“ zufolge, Nachmittags 4 Uhr bei 
dutem Wetter unter Zulauf einer großen Menſchen— 
menge ſtatt. Die Worte, mit denen der Kronprinz 

die Rede des Ober ⸗Bürgermeiſters Bachem 
antwortete, lauteten: 
ich „Es gereicht Mir zur freudigen Genugthuung, Mich 
etton beute wiederum in Ihrer Mitte zu befinden, um 
er zweiten Feier anzuwohnen, welche, wie Sie, Herr 
AM er Bürgermeiſter, mit Recht hervorgehoben haben, 
— ohne tieferen Sinn ſich an jene Feier anſchließt, 
Suche erit vor wenigen Tagen Ihre ſchöne altehrwürdige 
D in feſtliche Bewegung ſetzte. Denn der heutige 
abg ſoll ein redendes Zeugniß von den Segnungen 
Preden, welche eine funfzigjäbrige Friedenezeit dieſer 
inte din zugeführt, und die feierliche Eröffnung der 
be rnationalen Aus ſtellung ſchließt ſich darum der eben 
Ibrangenen Friedensfeier natürlich und würdig an. 
in e Majeſtäten der König und die Königin, gern der 
wid ber Provinz eben begangenen Feier gedenkend, 
als en auch der dieſes Tages Ihre warme Theilnahme, 
daß deren ſprechenden Beweis wir die Thatſache betrachten, 
das eine erlauchte Frau Mutter Mich beauftragte, 
— Iprotenorat dieſer Ausstellung zu übernehmen, da 
mz br perfönlich zu Ihrem aufrichtigen Bedauern nicht 
gebelich war, der an Ste gerichteten Bitte Folge zu 
Siam, Wenn die Veranſtalter der Ausſtellung im 
eh ne deſſen, der als der Schöpfer derartiger Unter⸗ 
uſprungen angeſezen werden darf, dieſelbe über den 
wi prünglich beabſichtigten Rahmen, — den der Land— 
ectdſchaft — und über die Grenzen dieſer Provinz, ja 
Er unſeres engeren Vaterlandes erweitert, jo haben fie 
wie ich glaube — wohl daran gethan. Denn das 
in la eben der ſchöne und befruchtende Gedanke ſolcher 
Ans Nationafen Ausftelungen, daß ſie nicht beſchränkt 
Fleiß 
ſondern, 
Foruſchritte 
ſabnſchücher 
— ſollen 
Länder und Völker umſchließt. — Sie, meine Herren, 


welche als Ab 
ſind e ROT, der Ferne hergeſandt wurden, 


Austellung in der ehrwürdigen, alten 


biermit für eröffnet, indem wir rufen: 
Es lebe Sr. Majeſtät der König!“ — 


Der Kronprinz ließ ſich darauf die Mitglieder 
1 Comités und die fremden Kommiſſare borftelen 
einen Umgang durch die verſchiedenen Gebäude 

r Ausſtellung und beehrte das Feſt⸗Diner im 
arten der Flora mit ſeiner Gegenwart. 


— Der „Spen. Z.“ telegraphirt man aus Wi 
[7 2 ten, 
dom 2. d. M. Abends: „Eine heute in Berlin 


derbetroffene öſterreichiſche Note ſtimmt zwar den in 
5 preußiſchen Depeſche vom 24. April enthaltenen 
rderungen zu, überläßt aber Preußen für alle hieraus 


wachſenden Folgen die alleinige Verantwortlichkeit.“ 
Locales und Provpinzielles. 


Danzig, den 6. Juni. 
bHeute früh wurde die Leiche des Herrn Sanitäts- 


die Dr. Klin 
2 . s mann auf dem Heil. Leihnams- 
u dee feierlich zur Erde beſtattet. Seine Collegen, 


Cart itglieder der naturforſchenden Geſellſchaft und des 
Daten dau- Vereins und viele Freunde des Verſtorbenen 
6 we, ſich dem Trauergefolge angeſchloſſen. Herr Paitor 
an N ſprach in bekannter herzgewinnender Weiſe 
die = Gruft erhebende und tröftende Worte; er schilderte 
kidenbrdienſte des Verſtorbenen, welche er ſich um die 
Sinn Menſchheit erworben hat, ſeinen anſpruchsloſen 
wüdl und feinen Drang nach Wiſſen, wie auch feinen uner- 

chen Eifer in Erfüllung feiner Berufspflichten. Ebre 
rſtorbenen Biedermanne und Friede ſeiner Aſche! — 


Het — frühere Director des biefigen Stadt⸗Theaters, 
Tbeate tronge, gegenwärtig Director des Stadt- 
Leſag in Düfjerdorf, befindet ſich feit geſtern zum 
teunde in unferer Stadt. Die Hoffnung vieler feiner 
denen Rollen — — — — 2 5 Wan in 
e uftreten zu ſehen, erfüllt ſich leider nicht; 
un 5 ſchon beute Abend wieder ar ax 
gel r Herrn v. Hirſch, den, wie wir bereits mit- 

eilt das aus einer plötzlichen Krankheit getroffen, 
bereitet ne Benefiz. Vorſtellung im Victoria Theater vor. 
nicht fen „gofentitch wird es an einem zahlreichen Beſuch 


t fed 
Der Gartenbau -Verein wird am nächften 


tt 
Son 
Veramm im Seit Garten zu Oliva feine Monats. 


zur Hand, aber es ließ ihn in 


geſetzt, überließen ſich nun ihrer Phantaſie. 


+7 [Cheops.] Dles ift der Name des aus Bordeaux 


gekommenen Widder Schiffes, welches gegenwärtig der 
Gegenſtand der Aufmerkſamkeit unſerer Bevölkerung 
iſt, und geſtern und vorgeſtern von Vielen derſelben 
in Augenſchein genommen worden iſt. — Was iſt natür⸗ 
licher, als daß Jeder nach der Bedeutung des Namens 
des Miraculums, welchen er zum erſten Male hört, 
foricht. 
5 — auf dem Widderſchiff ſelbſt den Durſt ſeiner 
Neu- und Lernbegier ſtillen zu können. 
freilich jeder der Beſucher von irgend einem Mitgliede 


Mancher glaubte, indem er nach Neufahrwaſſer 
Auf dieſem fand 
der franzöſiſchen Beſatzung eine in der höflichſten Form 


gegebene Belehrung über die Maſchinerie und Conſtruction 
des Widderſchiffes, aber über die Bedeutung des Namens 


erfolgte keine Auskunft. — Nun nahm wohl Mancher 


fein Converſations Lexicon, das ihm ſonſt immer dle 
gewünſchte Belehrung und Aufklärung gewährt, gläubig 
tich. Der Name 
Cheops war in demſelben nicht zu finden. Einige, 
die auf ihr Converſations-Lexicon nie ein e 
2 eops 
klingt doch beinahe ganz ſo wie „Chops“, ſagten ſie und 
dachten an Mutton Chops, welche Speiſe aus Hammel⸗ 


fleiſch bereitet wird und bei Leutholtz, Franz Röſch, 
im Wiener Kaffeehauſe bei Alex. Schneider und in 
andern renommirten Reſtaurationen auf das Geſchmack⸗ 
vollſte verabreicht wird. — „Mutton Chops“, ſagten fie, 


iſt Hammelfleiſch, alſo iſt Cheops ſo viel wie ein Hammel 
oder ein Widder; — denn der Widder hat mit einem 
Hammel Aehnlichkeit. — Dieſe phantaſievolle Logik findet 
ihre Widerlegung einfach darin, daß, wie jeder Geſchichts⸗ 
kundige weiß, Cheops (Xzoy,) der Name desjenigen 
ägyptiſchen Königs ift, der die größte Pyramide er 
baut hat. Es iſt dieſer Name vielleicht aus dem Grunde 
gewählt worden, weil wie die alten Aegyptier die Pyra⸗ 
mide für die höoͤchſte Stufe des Culturlebens hielten, 
man gegenwärtig in den Widderſchiffen etwas Aehnliches 
glaubt erblicken zu müſſen. Augenblicklich befindet ſich 
an Bord dieſes Schiffes eine Leiche; deshalb wehte auch 
die Flagge auf halbem Stocke. Der franzöſiſche Unter- 
ſteuermann kam am erſten Feiertage Abends an Bord, 
ſetzte ſich nieder, ſtützte ſich auf und ſank bald darauf 
zuſammen; ein Gehirnſchlag hatte ſeinem Leben ein 
Ende gemacht. 


+ Am 4. d. M. Nachmittags traf Sr. Maj. Kuppel⸗ 
ſchiff „Arminius“, unter Kommando des Gapt.-Lieut. 
Struben, von Kiel aus auf hieſiger Rhede ein und 
bat heute Vormittags 10 Uhr an die Königl. Werft ge ⸗ 
legt, woſelbſt es Ausrüſtungsmaterial einnehmen wird. 
Der Tiefgang des Schiffs iſt gegenwärtig 124 Fuß. Die 
Fahrt des Schiffs ift angemeſſen ſchnell und nur inſofern 
nicht ſo angenehm wie bei hölzernen Schiffen, als daſſelbe 
gleich allen Panzerſchiffen, wegen der Schwere des Schiffs. 
körpers, nicht durch den Wellengang gehoben wird, ſondern 
denſelben durchſchneidend, viel Waſſer übernimmt. Sr. 


Maj. Fregatte „Niobe“, Kommandant Capitain zur See 


Köhler, geht heute Nachm. nach der Rhede herunter. 


85 Se. Maj. Dampfaviſo „Grille“ ift nach Putbus 


abgegangen. 


i Unter den Schiffen, welche gegenwärtig in unferem 


Hafen liegen, befindet ſich auch ein Oſtindienfahrer. 
Daß eine ſehr bedeutende 


über die Geremonien ihres morgen ſtattfindenden Feſtes 
ausgebrochen, beftätigt ſich. „Wie wir aus guter Quelle 
erfahren, hat der jetzige Schützenkönig, Herr Reſtaurateur 
Will, der Gilde die Erklärung abgegeben, daß er nicht 
im Hauſe des Hauptmanns zu dem Zwecke erſcheinen 
werde, um ſich von dort abholen zu laſſen. Aller Sitte, 
aller Logik und dem in ganz Deutſchland mit kaum 


nennenswerthen Ausnahmen herrſchenden Gebrauch ent— 


ſpreche es, daß die Kompagnie ihren Schützenkönig aus 


feiner Behauſung abhole und zwar mit klingendem 
Denn es ſei weder ein Hauptmanns, noch ein 
Fahnenfeſt, ſondern ein Königsfeſt. Der König allein 
ſei der Mann des Tages. — Wir ſind in der That ſehr 
Daß Herr 
ſo beſtimmt und ſcharf ausgeſprochenen 


Spiele. 


neugierig auf die Löſung dieſes Conflletes. 
Will ſeinen 
Willen aufrecht erhalten werde, iſt zweifellos. 


Schneller, als man erwarten konnte, hat ſich das 
unter dem Namen „Biſchofshöhe“ neu eingerichtete 
Vergnügungs⸗Etabliſſement für den Beſuch eines an⸗ 
Die Aus ſicht, welche 
die Lage dieſes Etabliſſements bietet, iſt aber auch wirklich 


ſtändigen Publicums rehabilitirt. 


einladend. Gar Mancher, der es aus nahe liegenden 


Gründen ſeit Jahren gemieden, es nun aber wieder 
beſucht hat, fühlt ſich von der ſchönen Ausſicht in nicht 
Es muß dankend anerkannt 
werden, daß dies ſo reizend gelegene Etabliſſement wieder 


geringem Maße überraſcht. 


der Erholung und dem Vergnügen des anſtändigen 
Publicums eröffnet worden. 


rr Das Jäſchkenthal, in feiner Naturſchönheit 
ſo überaus anziehend, gewinnt durch die Aufmerkſamkeit, 
welche ihm ſowohl von unſeren ſtädtiſchen Behörden, 
wie von Privatperſonen gewidmet wird, von Jahr zu 
Jahr mehr an Reiz. Es ſoll damit nicht geſagt wer den, 
daß die bildende Hand des Menſchen, welche inmitten 
der Natur wirkt und ſchafft, dieſe zu verſchönern ver— 
möge. Denn der Menſch kann die Natur nicht ver- 
ſchönern oder verbeſſern; er kann, wenn er ihr den 
freien Gntwidelungegang beengt oder abſchneidet, fie nur 
verftümmeln; er kann nur Einrichtungen treffen, ihre 
Reize freier hervortreten zu laſſen, aus dem unverſieg⸗ 
baren Quell ihrer Aumuth und Güte leichter zu 
ſchöpfen und ſich in eine traulichere, innigere Beziehung 


zu ihr zu ſetzen. Unſer Jäſchkenthal liefert dafür ein 


lebendiges Beiſpiel. Aeltere Perſonen erinnern ſich noch 


deſſelben aus der Zeit ſeines Urzuſtandes und vergleichen 
dieſen gerne mit ſeinem jetzigen Zuſtande. Sie insbe 


ſondere ſind es, welche Lobſprüche für das jetzige 
Jäſchtenthal im Munde führen. Zu den Begünſtigungen, 


Haus für Sommerwohnungen. 


waldumkränzten Platz des Thales grünt die 
welche bei dem unſerer Schuljugend bereiteten Feſt der 


2 2 Meinungsverſchiedenheit 
im Schooße der Frledrich⸗Wilhelme⸗Schützenbrüderſchaft 


— 


welche das Jaͤſchkenthal in der jüngſten Zeit von der 
Menſchenhand erfahren, gehört vor Allem der Abbruch 
der alten Aſch⸗Speicher, welche am Eingang zur linken 
Seite ſtanden und mit ihrem unheimlichen Eindruck 
auf den landſchaftlichen Charakter dieſer Partbie des 
Thales verunzierend wirkten. — Statt ibrer erblicken 


wir jetzt eine Villa, die noch im Bau begriffen, und ein 


bereits fertiges im Schweizerſtil geſchmackvoll erbautes 
Die Villa liegt inmitten 
einer viel verſprechenden Gartenanlage. Neu iſt auch 
die von dem Pächter des ſtädtiſchen Kochhäuschens, Hrn. 
Reſtaurateur Lohrenz, getroffene Einrichtung für das 
Vergnügen des Publicums. Derſelbe hat nämlich eine 
5 Anzahl von Tiſchen mit den dazu gehörigen 

änfen anfertigen und fie in der Nähe des Häuschens 
aufſtellen laſſen. Man befindet ſich hier inmitten der 
ragenden Bäume des Waldes, weder durch eine Wand, 
noch durch einen Zaun beengt, und hat die Ausſicht auf 
den großen Platz. Wie wir aus der letzten Stadt⸗ 
verordnetenſitzung erfahren, findet zwar in dem Koch ⸗ 
häuschen das Zubereiten von mitgebrachtem Kaffee nicht 
mehr ſtatt, indeſſen wird dazu in dem eigenen Local des 
Herrn LohrenzGelegenheit geboten. Auf dem großen ſchöuen 
junge Eiche, 


fünfzigjährigen Jubelfeier der Leipziger Schlacht gepflanzt 
worden. Möge ſie kräftig empor wachſen und das An- 
denken an jene ſchöne Feier bis in die ferne Zukunft 
tragen und ſtets eine Zierde des anmuthigen Thales 
ſein, welches für die Feſte unſerer Jugend und Volkes 
in der freien Gottesnatur auserſehen iſt! — 


ss Endlich iſt es gelungen, der verſchmitzten und 
raffinirten Diebin habhaft zu werden, welche ſeit Monaten 
ihr gewagtes Spiel hier in der Stadt und in der Um⸗ 
gegend geirieben und viele Familien durch ihr gleißneriſches 
Auftreten getäuſcht hat, wodurch ſie ſich überall in ganz 
kurzer Zeit derartiges Vertrauen verſchaffte, daß ſie mit 
Bequemlichkeit ihrem Gelüſte folgen und ſich dann mit 
ihrer Beute aus dem Staube machen konnte. Am Sonn- 
abend gegen Abend wurde dieſes 23jährige Frauenzimmer, 
Namens Lohße, vornehm gekleidet, in der Boots- 
mannsgaſſe von einer beſtohlenen Frau bemerkt, ſie floh in 
ein dortiges Haus, wurde verfolgt und von dem Polizei- 
Sergeanten Heyden verhaftet. Wie es heißt, ſoll ſie 
ihre wiederholten Diebereien und Betrügereien einge- 
ſtanden, auch angegeben haben, wo ſie die werthvolleren 
geſtohlenen Gegenſtände untergebracht hat. 


Die jährlich wiederkehrende Schützzeit der Radaune 
beginnt am nächſten Sonnabend. 


ss Heute Vormittag brannte in Schellingsfelde 
das Wohnhaus und Stallgebäude der Wittwe Stru wy 
nieder. Während die Bewohner auf dem Felde bei der 
Bearbeitung des Kartoffellandes beſchäftigt waren, ſpielten 
zwei zurückgebliebene kleine Kinder von 4 und 6 Jahren 
mit Schwefelhölzern, und haben dieſelben wahrſcheinlich 
in der Werkſtätte eines dort wohnenden Zimmergeſellen 
ein brennendes Hölzchen in die Spähne fallen laſſen; 
denn bald darauf ſtand das Haus in Flammen, und konnte 
von dem Mobiliar nichts mehr ‘gerettet werden. Die 
Leute ſind ſehr zu beklagen, denn die Gebäude ſind nur 
niedrig und das Mobiliar iſt gar nicht verſichert; felbft 
das erſparte Geld zur Anſchaffung eines Schweines iſt 
mitverbrannt. In dem gefährlichen Augenblicke, als 
bereits die Giebel der Häuſer zu brennen begannen, 
erſchien die leider zu ſpät um Hülfe gerufene Feuerwehr 
und gelang es dieſer, trotz des bergigen Terrains, welches 
das Heranſchaffen des Waſſers ſehr erſchwerte, nicht allein 
die in Gefahr ſchwebenden Nachbarhäuſer, ſondern auch 
noch viele, dem Zimmergeſellen gehörende Nuphölzer zu 
retten. Erſt nach anſtrengender vierſtündiger Arbeit 
konnte die Feuerwehr die Brandſtelle verlaſſen und zur 
Stadt zurückkehren. 


Braunsberg. Am 1. Juli wird das zweite Ge⸗ 
leiſe auf der Eiſenbahn zwiſchen hier und Elbing dem 
Verkehr übergeben werden. — An demſelben Tage wird 
auch wahrſcheinlich ein, neuer Fahrplan auf der Ostbahn 
in Wirkſamkeit treten. Mit Ausnahme der beiden Nachts 
bier durchpaſſirenden Eilzüge wird eine weſentliche Aen- 
derung bei den andern Zügen wohl nicht eintreten; der 
Eilzug von Berlin wird aber dann wahrſcheinlich um 
eine gute Stunde ſpäter, der von Königsberg etwa zwei 
Stunden früher hier eintreffen. 


Königsberg. Im vorigen Jahre wurden circa 
250 Pferde auf dem Markte und etwas mehr noch außer- 
balb deſſelben verkauft, im Allgemeinen gegen 600 dem 
Süden und Weiten durch die Eiſenbahn zuge führt, ein 
ſchönes Reſultat, hinter dem das heurige durchaus nicht 
zurückgeblieben iſt, ja, wir möchten behaupten, daß dieſes 
jenes noch übertroffen bat. Noch die Tage nach dem 
Marktſchluſſe wurde fortgehandelt und einzelne der Markt⸗ 
ſtallungen wurden erſt Freitag Morgens geräumt. Pferde» 
händler Friedmann aus Gumbinnen, bat 26 Pferde aus 
den edelſten Züchten Littauens abgeſetzt. 


Victoria⸗Theater. 


Vorgeſtern und geſtern waren alle Zuſchauerräume 
des Victoria-Theaters bis auf den letzten Platz gefüllt. 
Geſtern wurde eine neue Original Poſſe „Margarethe, oder 
Katzenbergers Abenteuer“, welche ſich eine zeitgemäße nennt, 
gegeben. Ihre Verfaſſer ſind die Herren 6. Jacobſon 
und Dr. Heßlein. Sie gehört zu dem Genre der bekannten 
Berliner Poſſen und iſt mit dramaturgiſchem Geſchick und 
Laune abgefaßt. Die dazu gehörige Muſik von Herrn 
Michaelis iſt ſehr anſprechend. Die Darſtellung, um 
welche ſich die Herren Schmechel, Bartſch, Haſemann, 
Glabiſch, Heinemann und Hermes, wie die Damen 


Frl. Wolter, Frl. Mühlberg, Frl. Bernhardt und 


Frau Harwardt verdient machten, wurde von dem Pur 
blikum enthuſiaſtiſch aufgenommen und mit dem reichſten 
Beifall belohnt. f 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


3154| 337.62 9,6 Sd. leicht, dick m. Regen. 
4 80 338,02 12,4 OSd. mäßig, bez, do. 
12 338,08 13,4 do. friſch m. Büh., bisw. 
s Regen. 
44 337,98 13,5 do. faft stille, bez., do. 
5 8| 339,13 10,5 Nz W. leicht, do. do. 
12 339,60 13,2 do. do. do. bisw. 
Regen, auch O. Blicke. 
44 339,59 10,6 do. mäß., bew. u. do. 
6680 339,77 10,8 NW. ganz flau, bew. u. träbe. 
12 339,45 12,7 do. do. do. do. 


— — — 


Handel und Gewerbe. 


Danzig, Sonnabend 3. Juni. An unſerer Korn⸗ 
börſe konnte der ſchon in v. W. heruntergeſetzte Preis. 
ſtand für Weizen ſich nicht behaupten. Der ziemlich 
bedeutende Umſatz von 2100 Laſten wurde nur von 
wenigen Akteurs bewirkt; die meiſten balten ſich mehr 
oder weniger von dem bei unſerm Preisſtande gefährlich 
oder wenigſtens nutzlos ſcheinenden Geſchäft entfernt, und 
fo war es nicht zu vermeiden, daß die Verkäufer befon«- 
ders in den letzten Tagen auf fl. 5 bis 10 niedrigere 
Gebote eingingen. Während unſere Herren Landwirthe 
und die polniſchen Importeurs über ungemein niedrige 
Preiſe klagen, iſt in kaufmänniſchen Kreiſen die beſſer 
begründete Anſicht vorherrſchend, daß dieſe Klage in 
Betracht des erweiterten und ſo ſehr vervollkommneten 
Anbaus aller Cerealien nur in gewiſſen hier nicht zu 
erwähnenden Fällen ihre Berechtigung hat. Der jetzige 
Preisſtand dürfte vielmehr als ein beſtmittler zu bezeichnen 
fein. Große Schwankungen abwärts find bei den kerr- 
ſchenden Kultur- und Jnduſtrieverhältniſſen kaum wahr⸗ 
ſcheinlich, und große Schwankungen aufwärts dürften 
nur durch jene beſonderen Exeigniſſe möglich werden, 
welche dem Kornhandel zu allen Zeiten ſeinen eigenthüm⸗ 
lichen Charakter verliehen haben, und übrigens in unſern 
Tagen der vervollkommneten Verbindungsmittel ſchneller 
vorübergehen würden, wie je zuvor. — Der Markt ſchloß 
mit folgenden Notirungen: Alter hochbunter und glaſiger 
131.33pfd. Weizen pro Scheffel 80 bis 83 Sgr., bunter 
130. 31pfd. 75 bis 77 Sgr. Friſcher hochbunter beſter 
132. 34pfd. bis 75 Sgr.; hellfarbiger bei 129. 3 lpfd. 
70 bis 72 Sgr., bei 125. 28pfd. 64 bis 68 Sgr.; gut 
mittler bunter 124. 26pfd. 60 bis 62 Sgr.; geringer 
118. 23pfd. 50 bis 573 Sgr., Alles auf 85 Zollpfd. — 
Roggen blieb feſt bei einem Umſatz von 460 Laſten, 
meiſtens polniſchem mit Geruch behaftetem. 120. 24pfd. 
iſt zu notiren 41 bis 423 Sgr. Preußiſcher 123. 25pfd. 
42.42) Sgr., 127. 28pfd. 43. 44 Sgr., Alles auf 813 Zollpfd. 
Die Roggenfelder laſſen bei der bis in die erſten Tage 
dieſer Woche dauernden Senghitze kaum noch einen reich- 
lichen Ertrag boffen, und weiterausſchauende Spekulation 
ſcheint wohlbegründet bei dieſem Artikel, der weſentlich 
dem beimiſchen und nordiſchen Verbrauch dient, wogegen 
der Werth von Weizen auf den überſeeiſchen Märkten 
von den aus aller Welt Enden zuſtrömenden Zufuhren, 
bei welchen der polniſch-preußiſche Export, wenn auch 
an ſich erheblich, doch verhältnißmäßig nur einen geringen 
Antheil bildet, ſehr oft zu großem Schaden der Speku⸗ 
lanten alterirt wird. — Bis jetzt blieb Gerſte bei geringer 
Zufuhr noch gut verkäuflich. Kleine 109. 112pfd. 324 
bis 333 Sgr. pro Scheffel. Zuletzt fehlte es an Käufern. 
— Erbſen bleiben angenehm auf 55 bis 60 Sgr. pro 
90 Zollpfd. — Hafer 30 vis 28 Sgr. pro 50 Zollpfd. — 
Von der Spirituszufuhr wurden 100 Tonnen gelagert, 
und 100 auf 144.14 Thlr. pro 8000 verkauft. — Die 
Hitze ftieg bis auf 22 R., und die dann eintretende 
kalte Temperatur ſank bei unbedeutendem Sprühregen 
auf 10 bis 60. Die Woche ſchließt mit mildem eindrin⸗ 
genden Landregen. Ueber Weizenfelder wird im Ganzen 

ünſtig berichtet. Sommerſaaten werden durch den Regen 
ehr geſtärkt werden. Der Ertrag von Rübſen wird 
größer ſein wie man früher erwartete, immer aber nur 
knapp; vermuthungsweiſe glaubt man, der Preis werde 
ſich auf 120 Sgr. ſtellen. * 


Schiffs- Bapport aus Neufahrwaſſer. 
Angekommen am 3. Juni: 
2 Schiffe m. Ballaſt. 
Geſegelt: 9 Schiffe m. Getreide u. 5 Schiffe m. Holz. 
Angekommen am 4. Juni: 
Forth, Dampfſ. Irwell, v. Hull, m. Gütern. 
Geſegelt: 10 Schiffe m. Getreide, 1 Schiff m. Holz; 


Lietz, Dampfſ. Oliva, n. London, m. Getreide, Fleiſch 
u. Holz. 


Angekommen am 5. Juni. 

3 Schiffe mit Ballaſt. Maaß, Paul Auguſt, v. Sun- 
derland, m. Coaks. Sauerbier, Joh. Friedr., v. Hart⸗ 
lepool, mit Kohlen. 

Angekommen am 6. Juni: 
Scheel, Luey u. Paul, v. Newcaſtle; u. Laubke, 
Mentor, v. Dyſart, m. Kohlen. Weslye, Saga, v. Chriſtiania, 
mit Ballaſt. 


Geſegelt: 
Streck, Dampff. Colberg, n. Stettin, m. Getreide 
und Gütern. 
Ankommend: 1 Brigg u. Slup. Wind: WRW. 


— EEE EEE EEE 
Börfen - Verkäufe ju Danzig am 6. Ju ni. 


Weizen, 160 Laſt, alt 86 Zpfd. fl. 485 per Conn.; alt 
127 420 bb 0 4. 3 fig 150 f 
410; . fl. 400; 127 pfd 1 1 . 
K 277 er Sen re ft 800; 138 

Roggen, 119. 20 u. 121pfo. fl. 250; 122pfd. fl. 254; 


124pfb. fl. 258; 125pfd. fl. 260; i 
pr. Stdpfb. pfd. fl. 260; 126. 27pfd. fl. 264 


Weiße Erbſen fl. 350 pr. 9opfd. 
Hafer 55 u. 57 pfd. fl. 186. 


Hanfſaat fl. 348 pr. 60pfd. F. Lass $& Co. in Memel. — 


v. Below u. Rentier v. Woyna a. Hohendorf. 
Rittmeiſter im 1. Leib⸗Huſ.⸗Rem. No. 1. Haack a, Berlin. 
Fabrikbeſitzer Schichau a. Elbing. Die Kaufleute Schin⸗ 
dowski a. Königsberg u. Tillmann a. Mannheim. Buch⸗ 
händler French n. Familie a. Elbing. Oekonom Herrmann 
a. Rokitten. 
Fräul. Raabe a. St. Petersburg. 


n. Gattin a. Magdeburg. 
berg. 
Barendt u. G. Focking u. F. Focking a. Dirchauerfeld. 
Poſtexpedient Juſtrow a. Graudenz. Kreis ⸗Secretair 
Sauger a. Mohrungen. i 
Berthramm, Kreisner, Howitz, u. Mildner a. Berlin, 
Roſentbal, Heygſter n. Gattin u. Frl. Tochter, Schmidt 
n. Gattin u. Barthovius a. Königsberg, Goldſchmidt 
a. Köpingen, Maas a. Mannheim, Frbés u. Roſenfeld 


Büchtemann a. 
v. Zeromski a. Gerkewicz u. Willich nebſt Gattin aus 
Seelen. 


a. Königsberg. 
Venediger a. Chriſtburg 
länder u. Gamtau a. Marienwerder. 
Einem, Weſtphal u. Büttner a. Culm. Bildhauer H. 
Hoffmeiſter u. 
Die Kaufl. Grünert a. Drieſen, Silbermann a. Hohen 
ſtein, Michaelis, Kuhn u. Ritter a. Berlin, Kirſtein n. 
Gattin a. Culm, Schulz a. Königsberg und Becher 
a. Bromberg. 


Bahnpreife ju Danzig am 6. Juni. 
Weizen 120 — 130 pfd. bunt 58—68 Sgr. 
120—131pfd. hellb. 60— 72 Sgr. pr. 85pfd. 3.-©. 
Basen a 40/41 —45 Sgr. pr. 818 pfd. Z.⸗G. 
rbſen weiße 58 —60 Sgr. 
do. Sutter. 53 56 Sr vr. oopfdb. g. G. 
Gerſte kleine 106 —112pfd. 30—31—34 Sgr. 
große 112— 1187 fd. 32-35 Sgr. 
Hafer 70 —80pfd. 28—30 Sgr. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 
Der Rittergutsbeſitzer und Mitglied des Herrenhauſes 
Der 


Die Kaiſerl. Ruſſiſche Hofſchauſpielerin 


Hotel de Berlin: 
Profeſſor Zadach a. Königsberg. Reg.⸗Rath Junker 
Lieut. v. Petersdorf a. Greifen⸗ 
Die Gutsbeſ. Scholski a. Grzymalla, Johſt a. 


Die Kaufl. Brienecke, Kron, 


a. Bayonne. Dr. Roſenthal a. Memel. Bahnhofs⸗ 
Reſtaurateur König a. Terespol. 
Wulter’s Hotel: 
Rechtsanwalt Groddeck a. Bromberg. Ger. Aſſeſſor 


Marienburg. Die Rittergutsbeſitzer 
Die Studenten v. Dithfurth u. Bergfried, die 
Ingenieure Reche, A. u. H. Hecht, Ludwig u. Donath 
Rent. Gley a. Voßberg. Forſt⸗Rendant 
Die Primaner Kohli, Fried» 
Die Graveurs v. 


Mechaniker E. Hoffmeiſter a. Berlin. 


Hotel zum Kronprinzen: 
Die Kauf. Naumann, E. Grügmader u. O. Grüß- 


macher a. Königsberg, Rafalski, Thorner, Nauwardt u. 
Henſel a. Thorn, Meyer a. Aſchersleben, Fuchs a. Mainz, 
Braſch, Ohning u. Nicolaiifen a. Berlin, Peterſen aus 
Graudenz, Weiſener u. Kloſe aus Danzig, Müller aus 
Marienburg u. Schilde a. Elbing. 
Die Rittergutsbeſ. Wegener nebit Gattin a. Saleſch u. 
Schlomutka a. Sterbenie. 

Bauf. Lemke a. Elbing. 

u. Goldbach a. Graudenz. 
Bromberg. Landw. Kannenberg a. Benz. Gymnaſtal⸗ 
Lehrer Dr. Gerß u. Buchhändler Kozer a. Marienburg. 


Dr. Weiſſel a. Wien. 


Gutsbeſ. Berner a. Siralowo. 
Lehrer Moll, Stud. Peterſen 
Ger.-Aſſeſſor v. Tiebern a. 


Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 
Forſtinſpektor Püſchd a. Deſſau. Ober Controlleur 


Güte u. evangl. Pfarrer Dr. Güte n. Frl. Tochter a. Thorn. 


Hotel de Thorn: 
Die Kaufleute Mendorf a. Leipzig, Dudtemann a. 


Bromberg, Neumann, Wiersbitzki u. Siebert a. Königs- 
berg, Burger, Lottermeier u. Volkmann a. Elbing, Meyer 
a. Grimmen, Driediger a. Magdeburg, Kellermann aus 
Solingen u. Klappenbach a. Barmen. Lieutenant Kurdts 
n. Schweſter a. Culm. Apotheker Dietrich g. Marienburg. 
Seekadett Auguſtin von S. M. Schiff „Niobe“. Techniker 
Ganſe a. Bromberg. Major von Weiß a. Rathenow. 
Die Candidaten Stahl u. Binder a. Burgau b. Jena u. 
Thieme a. Stadt Sulza b. Thüringen. Die Feldmeſſer Holtz, 
Schön u. Mittelfteiner a. Königsberg. Oberlehrer Volk⸗ 


mann a. Elbing. Gutsbeſitzer Grunberg a. Strzatkowo. 
Deutſches Haus: 

Rittergutsbeſitzer Baron von Eberſtein a. Nauſitz. 
Frl. Rentier. M. de Grain, E. de Grain u. Frl. Klatt 
a. Liebenthal. Beſitzer Rieck a. Zbinine. Kaufm. Rojen- 
thal aus Leipzig. 


Portland - Cement 
beſter Marke, ſtets friſch billigſt bei 


Christ. Friedr. Keck, 
Melzergaſſe 13. (Fiſcherthor.) 


Mein Fettvieh⸗Commiſſions⸗ 
Geſchäft halte den Herren Gutsbeſitzern zu 
fernern Zuſendungen beſtens empfohlen. 

Christ. Friedr. Keck 
in Danzig. 


Stollwerck’sche Brust-Bonbons, 


nach der Compoſition des Königl. Hofrathes Profeſſor 
Dr. Harleß, ſind echt zu haben à 4 2 pr. Paket mit 
Gebrauchsanweifung in Danzig bei Alb. Neumann, 
Langenmarkt 38 u. bei F. E. Goſſing, Heil. Geiſtgaſſe 47. 


Herrn Jungmann Burmeister, 
Sohn des Outsbeſitzers B. aus Hohenſtein, 
erſuchen wir zum Zweck der Ausgleichung ſeines Conto's, 
uns ſeine derartige Adreſſe anzugeben. 


Victoria - Theater. 
Mittwoch, den 7. Juni. Der beſte Ton. 
in pr v. ae Di Die Brand 
ſtätte. Poſſe mit Geſang in 1 Akt v Deslege“ 


Aufruf zur Wohlthätigkeit. 

m 31. Mai c., 11 Uhr Vormittags, 13 

plötzlich im Dorfe Dembogorsz, 72 
Neuſtadt, in Weſtpreußen, Feuer aus; daſſelbe 
hat durch den an dieſem Tage tobenden Sturm 
angefacht mit einer ſolchen Vehemenz um ſich gegri en, 
daß in Zeit von einer halben Stunde 23 Wohn? 
und 27 Wirthſchafts⸗ Gebäude in hellen Flammen 
ſtanden, die ſämmtlich gänzlich niedergebrannt ſiub. 
66 Familien mit 290 Perſonen ſind obdachlos und 
der größten Noth ausgeſetzt, denn ſie haben ſämmtli 
größtentheils nur das nackte Leben gerettet; Mö belt, 
Hausgeräthe, Wagen und Vieh, Kleider, Wäſche 
Betten und viele Nahrungsmittel find mit verbram 
indem die Familienväter beinahe ſämmtlich theils auf 
dem Felde, theils in Arbeit oder fonft von Haufe 
abweſend waren. 

Die Noth iſt ſehr groß und werden demnad 
alle milde Herzen und Menſchenfreunde erſucht, dur 
milde Gaben jo raſch als möglich zu helfen. DI 
milden Gaben werden gebeten, dem unterzeichneten 
Comité oder der Redaction dieſer Zeitung einzufendf" 

Das Comité. 
Amort, Trapp, Busch, 
Gutsbeſitzer. Freiſchulze. Lehrer. 


Dies zum Nachlaß des verſtorbenen Stadtrath Mis 
gehörige, hieſelbſt in der Hundegaſſe Serv.⸗Nr. 60. 
gelegene und mit dem Haufe in der Dienergaſſe 
Serv.⸗Nr. 30. verbundene Grundſtück, welches dit 
Hypothekenbezeichnung Hundegaſſe Nr. 80. hat, ſol 
theilungshalber verkauft werden. Daſſelbe enthält: 
1) im Vorder hauſe: 
a. einen gewölbten Keller, 
b. parterre eine Vorderſtube und eine große 
Comtoir⸗Stube, 
c. eine Hangeſtube und Kammer, 
d. im erſten Stock einen Vorder- und einen 
Hinterſaal mit Kamin, ; 
e. im zweiten Stock vorne eine Stube mit 
Alkoven, hinten 2 heizbare Stuben, 
1. Ober⸗ und Unterboden mit einfallende 
Lichte und einer heizbaren Stube; 
Seitengebäude: 5 
a. parterre eine Kammer in Verbindung mit 
der Comtoirſtube und eine Waſchſtube, 
b. im erſten Stock eine heizbare Stube, 
c. im zweiten Stock eine heizbare Stube; 
Hintergebäude: a 
a. parterre eine Küche nebſt Remiſe und 
Pumpenbrunnen auf dem Hofe; 
b. im erſten Stock 2 heizbare Stuben nebſt Küche, 
c. im zweiten Stock 2 heizbare Stuben nebſtKüͤche, 
d. im dritten Stock 2 heizbare Stuben nebſtaküch 
e. einen geräumigen Boden, „ 
und iſt das Seiten- und Hintergebäude mit der Saal“ 
Etage des Vordergebäudes verbunden. 22 
Zum Verkauf dieſes Grundſtücks habe ich eine 
Termin auf 
Sonnabend, den 10. Juni c., 
Nachmittags 1 Uhr, in meinem Bure 
Hundegaſſe Nr. 115. anberaumt und können daſelbſ 
die Verkaufs- Bedingungen eingeſehen werden. 
Danzig, den 20. Mai 1865. 
Walter. 
Juſtiz⸗ Rath. 
.S. FREE 


Soeben traf wieder ein: 7 
Die proteſtantiſche Freiheit 
in ihrem gegenwärtigen Kampfe mit der 
kirchlichen Reaction von 5 


bra 


Dr. Daniel Schenkel, 
Für jeden Abnehmer von des 
Verfaſſers „Chargcterbild Jeſu“ 
iſt dieſes neue Buch von dem 
höchſten Intereſſe. 


1 

Ö * 

0 Léon Saunier ſche Buchhandlung 
& (Gustav Herbig). 
KIDS DIT, 


Der neueſte Wort: Bericht 
vom 26. Mai 1865 

ift bei dem Herrn Buchdrucke reibeſitzer Erden 

à 1 Zr käuflich zu haben. 

Poſt⸗Amt. 


S. S See 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


